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Erklärung des Kupfers. Es 


N 


Eine Gegend bei Wünſchelburg. | 


Wenn man von Wuͤnſchelburg nach dem boͤhmiſchen 
Dorfe Kaltwaſſer, welches kaum eine halbe Meile 
davon entfernt iſt, gehen will, kommt man zuerſt in 
ein reizendes Thal, wo ſich von Erlen umſchattet ein 
Bach durch gruͤne Wieſen hinſchlaͤngelt. : 


: Zur Linken bemerkt man einige mit Bánmen ums 
gebene Hänfer und eine, Sägemüble. Im Hinter⸗ 
grunde erhebt ſich eine Bergkette, aus welcher die Heu⸗ 
ſcheuer hervorragt; rechts zieht ſich eine lange niedrige, 
mit Tannen bewachſene Bergkette hin. Gerade aus 
hat man den Berg vor ſich, deſſen wir ſchon bei dem 
vorigen Kupfer erwähnten, und an deſſen Fuß im 
Thale das Dorf Kaltwaſſer liegt. ; : 
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ueber Galle ſogenannte Schädellehre. 


Im vorletzten Stuͤck dieſer Wochenſchrift erſaubte 
ſich der Herausgeber derſelben, einen Scherz uͤber 
manche abentheuerliche Erwartung der Freunde Galls, 
die ſie von den Folgen ſeiner Entdeckungen hegen. Man 
hat es hier und da ſo unrecht verſtanden, daß man 
es als einen Angriff auf jene Lehre Galls ſelbſt 
genommen hat. 5 5 


l 
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Der Herausgeber ift überzeugt, daß man neuen 
wichtigen Entdeckungen nicht mehr ſchaden kann, als 
wenn man von ihnen mit einer an Laͤcherlichkeit gräns 
zenden Uebertreibung Dinge fordert und verſpricht, 
die der Natur der Sache nach nicht geleiſtet werden 


konnen; weil der große Haufen der Menſchen alsdann 


— weil er weder zu unterſcheiden, noch zu 
pruͤfen verſteht — gewoͤhnlich das Kind mit dem 
Bade verſchuͤttet, und gar nichts von einer Sache 
Halt, in welcher er ſich — ſeiner abentheuerlichen Era 
wartung zufolge — getaͤuſcht findet. 


Galls wichtige Entdeckungen uͤber die Bildung 
des menſchlichen Gehirns, als des wichtigſten Organs 


der Seele, muß in Ruͤckſicht der Arzneilehre und der 


Seelenlehre die groͤßten und intereſſanteſten Folgen 
haben; aber nie werden ſie das Examen eines Arztes 
oder eines Juriſten in ein Betaſten ihres Schaͤ⸗ 
dels verwandeln, oder bei einer Criminal: Unterſu⸗ 
chung den Moͤrder und Boͤſewicht durch eine beſondre 
Wölbung feines Schaͤdels verrathen! f 


Es 


* 

Es war daher meiner AE nach ein 

Dienst, den ich der Theorie Gals bei meinen Le⸗ 

fern thue, wenn ich fie von jenen ſchwaͤrmetiſchen 
Anſichten du ch Scherz zu befreien ſuchte. 


Dr. Gall iſt jetzt in Berlin, und halt über feine 
Theorie öffentliche Vorleſungen. Es freut mich, daß 


der phüloſophiſche Arzt gerade damit anfieng, die 


vorurtheilvollen Erwartungen und Folgerungen, die 
man von ſeiner Lehre hegt und macht „zu vernichten. 
Er ſuchte in der erſten Stunde — ſiehe das 6rfte 


Stück des Freimüthigen — den Sinn derſel⸗ 


ben richtig zu beſtimmen; er will nemlich un icht 
aus der Form des. Schädels den motali⸗ 
ſchen Charakter oder die Talente eines 
Menſchen erkennen lehren.“ 4 


Der moraliſche Charakter des Menſchen if in kei⸗ 
ner Vorbereitung der Natur — im Gehirn — ge⸗ 
gründet, ſondern bildet ſich in der Geſellſchaft, durch 


Erziehung, Beiſpiel u. ſ. w. Das Talent muß man 


wohl von Anlagen unterſcheiden; und nur dieſe 
Anlagen ſucht Gall im Gebirn zu zeigen; die Aus⸗ 
bildung derfelben, daß fie wirklich im Talent ſichtbar 
werden, hängt, abermals von äußern Umſtaͤnden ab. 


„Galls Syſtem A ferner nicht an Mares: 


: rlalismus. i ay 


Eine nahere Kenntniß des Organs der Seele 


giebt uns zwar über die Würkungsart derſelben 


in dieſem Organ Auſſchluͤſſe, nie aber über jene 
wirkende Urſach ſelbſt, die nie ein Eren der 
n ſeyn kann. 
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„„Sein Spftem hebt die Rechtmäßigkeit der Ger 
ſetze und Strafen gegen Verbrecher nicht auf““ 


Der moraliſche Charakter beruht — wie ſchon 
erwaͤhnt worden, nicht in Anlagen, ſondern bil⸗ 
det ſich in der Geſellſchaft, und der Wille iſt trotz je⸗ 
ner Anlagen frei, wenn ſie ihm auch vielleicht das 
Wollen erſchweren. Geſetze und Strafen gegen Ver⸗ 
brechen vermehren die Motive, einem natürlichen 
Hange nicht zu folgen, und bleiben daher durch Galls 
Syſtem unangetafiet. 

Der Herausgeber wird, falls dieſer Gegenſtand 
mehrere Freunde unter den Leſern dieſer Wochenſchrift 
finden ſollte, einige der Hauptſaͤtze des Gallſchen Sy⸗ 
ſtems mittheilen, und durch hinzugefuͤgte Abbildungen 
von Schaͤdeln und den daran befindlichen Spuren der 
Organe des Gehirns erläutern. 


Die gefangnen Seelen. 
Kein Volk hat wohl koͤrperlichere Begriffe von der 


Seele, als die Tunfinefen, eine Nation in Ufien, 
die an der Grenze von China wohnt. Wenn ein Kran⸗ 


ker unter ihnen dem Tode nahe kommt, breitet man 


forgfältig ein Schnupftuch über das Geſicht deſſelben, 


und giebt wohl acht, bis ihm der letzte Hauch aus⸗ 
faͤhrt; bindet dann geſchwind das Tuch zuſammen, 
und ift feft überzeugt, daß nun die Seele des Verſtor⸗ 
benen darin behalten wird. Man legt ſie auf einen 
Tiſch in einem dazu eingerichteten Zimmer, wo man 
ihr täglich durch Erzählungen und Geſang die kange⸗ 
weile zu vertreiben ſucht. 
Mit 
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Mit dem Körper werden eine Menge Ceremonien 
vorgenommen; er wird in einen hoͤtzernen Sarg ge⸗ 


legt, der inwendig mit Seide ausgeſchlagen und aus⸗ 


JAS lackitt iff. Er ſteht gleichfaus in einem eig⸗ 
nen Zimmer, wo er gleich ſeiner Seele verpflegt wird; 
denn die Begrabung geſchieht nicht eher, bis die Pries 
ſter einen gluͤcklichen Tag aus gemittelt haben, und dieß 
dauert oft zwei Jahre. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit 
hoͤrt man nicht auf, ſich mit der Seele zu unterhalten 
und den Körper zu pflegen; d.h., man ſetzt ihm taͤg⸗ 
lich einige Speiſen vor, und damit ihm nichts Uebles 
wider fahre, muß der aͤlteſte Sohn des Verſtorbenen, 


oder ſonſt ein Verwandter alle Nacht zu den Siew der 


Leiche rotafen dd 


Iſt endlich det Tag des Begrübniſes ee 
fo wird dieß mit aller möglichen Pracht gefeiert. Die 
Leiche wird in einem großen Zuge von Maͤnnern und 
Weibern zu Grabe getragen, die zu dem Mange vies 
ler Inſtrumente klagen und ſingen. Das mehrſie 
Aufſehn bei dieſem Zuge macht indeß die in dent 
Schnupftuche voran getragene Seele, die das Bes 
graͤbniß ihres Koͤrpers mit anſehen, und ſich über die 


Pracht deſſelben freuen muß. Sie wird feierlich bet 


dem Grabe niedergelegt, dann wieder aufgenommen 
und in eben dem Zuge in die Wohnung zuruͤckgetra⸗ 
gen und auf ihren Tiſch gelegt. Hier muß ſie nun 
erſt Zeuge einer großen Gaſterei ſeyn, auf welcher die 
Gate fo fleißig trinken, daß alles berauſcht wird. 
Aber noch erhaͤlt ſie ihre Freiheit nicht, und muß in 


dem fatalen Schnupftuche aushalten, bis die Zeit der 


Trauer uberhaupt zu Ende if, 


Dieſe 
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Dieſe Trauer dauert drei volle Jahre. Waͤhrend 
“pif ganzen Zeit, führen die Trauernden ein ſehr ein⸗ 
gezognes Leben, gehen aſchgrau gekleidet, und tragen 
ſtatt einer Muͤtze oder eines Huthes einen Stro h⸗ 
wiſch auf dem Kopfe, Der aͤlteſte Sohn, der um 
ſeinen Vater trauert, muß dieſe Tracht noch drei Mo⸗ 
nat hanger tragen, und darf auch während dieſer Zeit 
nicht heirathen.“ Ein ſonderbarer Gebrauch geſtattet 
indeß eine Ausnahme oon dieſer Regel. Hat nem⸗ 
lich der Sohn ſchon eine verlobte Braut, ſo darf die 
Hochzeit in den erſten drei Tagen nach dem Tode des 
Vaters vollzogen werden. Die in die ſem Fall gera⸗ 
thenden Söhne ‚pflegen daher, ſobald ihr Vater krank 
wird, ſich noch einer Braut umzuſehen, um nachher 
nicht tae ak 9 drei Eu aufſcheben zu 
Rad Berfliopung Pan 3 nae der Sarg 
a re und die Ueberreſte des Korpers in 
einen neuen Sarg gelegt. Je mehr er durch die Ver⸗ 
weſung aufgelöft iſt, je mehr freut man ſich; je mehr 
aber noch von Haut und Fleiſch vorhanden it — fe 
boͤſer ſind die Anzeigen und man haͤlt den Verſtorbe⸗ 
nen für boſe und ungerecht; denn man glaubt, daß 
er ſich im Grabe durch Basi pete hatter Menſchen 
ee habe un 1e 
Erſt nach dieſem zweiten Begräbnis erhält die 
dy gefangne Seele ihre Freiheit; man offnet unter 
tauſend Gluͤckwuͤnſchen das Sampras , und aor 
fle zum gl ug fliegen 5 5 
mi um ans 
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Briefe eines Neifenden. 


i Hochwohlgeborner, 
8 Gnaͤdiger Herr Papa! 


Berlin, d. 10. Kom. 


A % 1804. 

Ich Hoffe, daß Sie diefe Zeilen bo bei guet 
Geſundheit antreffen, denn ich bin auch noch wohl 
auf; aber ich habe eine beſchwerliche Reiſe gehabt, 
und Berlin iſt eine ſchoͤne Stadt. 


Ich habe mit Heinrich dem Hausknecht hier ſchon 
das Merkwuͤrdigſte geſehen; die Linden, die aber jetzt 
weiß find, und wo an den Seiten große Haͤuſer ſte⸗ 
hen. Auch iſt ein Thor nicht welt davon, wo der 
Prophet Ellas im Wagen ſitzt und in den Himmel 
fährt. Dann koͤmmt man an einen fogenannten Gar⸗ 
ten, den man den Thiergarten nennt. Ich weiß nicht 
warum? Denn er iſt nicht feſt eingezaͤunt, und 
Thiere ſind auch nicht drinn, vielleicht weil es Win⸗ 
ter iſt. ‘3 ya 20 
Es giebt hier einen Platz, auf dem zwei Kirchen 
und ein Haus ſtehen, allwo man Komdͤdie ſpielt. In 
den Kirchen bin ich auch geweſen, aber da war es 

ſehr leer und nachher kam ein Prediger, den ich nicht 
verſtand. Heinrich ſagte mir, das waͤre franzoͤſiſch 
gepredigt. Es klingt recht kurios! 


In der Komoͤdie bin ich zweimal geweſen. Das 
einemal ſpielten ſie eine Oper. Wenn ich unſern Pu⸗ 
del ins Ohr kneipe, fo finge er meiner Seele beffer- 
Doch bunt und drollig ſieht das Ding aus, wie ein 
bunter Naritäͤtenkaſten, wenn fie in lauter Gold und 

8 Silber 
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Silber in einer Wolke niederſchaukeln. Auch blitzen 


und donnern ſie gut, und wenn nicht alles Blendwerk 


iſt, ſo moͤgen die Frauenzimmer recht huͤbſch ſeyn. 
Im Trauerſpiel war ich geſtern, geh aber da nicht 
wieder hin, ob ich gleich nichts davon verſtehe. Es 
kamen wohl Küraffiere aufs Theater, und die mar⸗ 
este un mae Muſik, woruͤber auch die Leute 
achten, aber nachher ſahe ich einen alten Kerl neben 


mir, der weinte wie ein Kind. Moͤchte wiſſen, wa⸗ 


rum jemand fein Geld dafur hinträgt, daß ihm wird, 
wie wenn er Schlaͤge kriegte. : 


Am andern Abend fuͤhrte mich Heinrich zu rechten 
huͤbſchen Leuten, die viele Töchter hatten. Sie tha⸗ 
ten aber gar nicht verzimpft, ſondern waren ſo mun⸗ 
ter und ſcherzhaft, daß ich manchmal beinah roth ge⸗ 
worden waͤre. Sie tractirten mich mit Wein, und 
fragten, ob ich Chocolate haben wollte, Da es aber 
ſchon Abend war, ſo mochte ich keine. Zuletzt brach⸗ 
ten ſie die Rede aufs Schlafengehn, und da hielt ich 
es für unhöflich, laͤnger zu bleiben. Sie lachten 
aber, und meinten, ich muͤſſe erſt bezahlen. Ich 
hielts fuͤr Spaß, und legte einen Louisd or auf den 
Tiſch, um zu zeigen, ich fey kein Lump. Heinrich 
(der ſehr ordentlich angezogen geht) zupfte mich zwar, 
aber ich dachte doch nicht, daß fie. ihn behalten wuͤr⸗ 
den. Doch haben ſie ihn noch, denn ſie thaten wie 
Unverſtand, als ich es ihnen nahe legte, mir das. 
Geld wieder zu geben. Es ſind nun einmal hier an⸗ 
dre Gebräuche, als bei uns in Muchdorf. | 

Diurch das koͤnigliche Schloß kann man durchge⸗ 
hen. Es find viele Raritaͤeen „die ich mir nicht be⸗ 
f halten 
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halten habe, und von außen ſieht es noch ſchwaͤrzer 


aus, wie unſer Brauhaus. Ich moͤchte wiſſen, wa⸗ 
zum es der König nicht anſtreichen laßt. 


Ich habe noch viel andre Dinge geſehen, die ich 
aber vergeſſen habe. Auf einem Marktplatze, wo Baͤ 
ſind, ſtehen ſteinerne Generale, der eine in Huſaren⸗ 
montur gefiel mir recht gut, ich ſchicke Ihnen davon 
einen Kupferſtich, der Ziethen heißt. Die andern 
Huſaren, die auch drauf gemalt ſind „ habe ich aber 
gar nicht geſehen, vermuthlich ſind ſie weggenommen. 
Ein andrer von den Generalen hat keine Hoſen an, 
ſondern nur eine große Fahne in der Hand, und ſieht 
auch ſonſt verſchwaͤrzt aus. — Ich grüße meine 
Schwerer Fraulein Lieschen, und die Tante, und 
Hans und Gúrgen und verbleibe jederjeit Ew. Hoch⸗ 
wohlgebornen Guaden gehorſamer Diener und Sohn. 


NB. Auch habe ich heute fruͤh einen Soldaten 


Epießruthen laufen ſehen, welches mir viel Spaß gee 
macht hat. a 


1 8 n Halle. 

Hier habe ich unſers Paſtors Wilhelm gefunden. 

Er hatte große Stiefeln und einen ungeheuern Huth, 
that auch ganz anders gegen mich, wie ſonſt. Ich 


wollt's ihm fühlen laſſen, daß ich fein gnaͤdiger Herr 
fey, und nannte ihn Er. Da Hatten Sie hören ſol⸗ 


len, wie die Kerle lachten. (Es war im Bllliard⸗ 
zimmer des Wirthshauſes.) Sie nannten mich an⸗ 
fangs Fuchs, ich ſagte ihnen aber, daß ich nach Pas 
ris veifte, und da ließen fie es. Die Grafen von B. 

N kamen 
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kamen nachher auch hin, und duzten fido mit Wilhelm, 
der ſich nicht einmal viel mit ihnen abgab. Ich wun⸗ 
derte mich, daß ſie ſich ſo wegwuͤrfen, und ſie lachten 
auch. Eine ſauertoͤpfiſche Art von Kerl, der im Mins 
kel ſaß, fragte mich, ob ich die Alten kenne? Mein 
Alter, fagte ich, iſt der Baron Hunter auf Much⸗ 
dorf, und ich heiße Junker Fritz, das werden Sie, 
denke ich, ſo gut wiſſen, als ich. Hier wurde ich 
zum drittenmol ausgelacht. ‘ 

Sonſt müßte es ſich recht huͤbſch hier leben laſſen. 
Die Studenten kommen früh um zehn Uhr in das 
Gaſthaus, wo ich wohne, und ſpielen Billard, das 


2 2 


geweint hätte, aber ich merkte noch bel Zeiten, daß 


fir mich noch einmal auslachen wollten, und deshalb 
gieng ich auf meine Stube. Durch alles dieſes wer⸗ 
den die Leute hier ſchrecklich gelehrt, wozu auch eine 
ſeltſame Art Bier, die ſie Breyhahn nennen, viel bei⸗ 
tragen ſoll. l it 


Heute früh fragte ich den Marqueur, wo denn 
die Univerſitaͤt fey, ich möchte fie gern beſehen. Er 
verſtand mich anfangs nicht, nachher beſchrieb er mir 
ein Haus auf dem Markte, wo ſie ſeyn ſollte. Ich 
gieng hin, es war aber alles leer, und unten im 
Hauſe war eine große Waage, worauf man wahr⸗ 


* 


ſcheinlich die Uniderſteatsdinge abwiegt. Weiter ſahe 


ich 


“ 
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ich nichts, als noch einen . von Drath, hina 
ter dem viel lateinische Zeddel angenagelt waren. Es 
kam aber Niemand hin, Me zu leſen, als einige große 
Schuler, die mit Mappen giengen, und ganz anders 
ausſahen, als die aden auf dem Ben — 


: "Mon Ane: pere 


Straßburg. 1 

Werden aus dem Titel erſehen, daß ich nunmehr 

in Frankreich angekommen bin, wo ich mir jedoch 
athe ar dem Deutſchen forthelfen kann. 


Auf des Yofitions Rath trat ich y Granefares 
in der beften Derberge ab, wo man elend ißt und theuer 
bezahlt. Ich habe da die Kirche geſehen, wo der 
Kaiſer gemacht wird, der aber nun nach Wien gezo⸗ 
gen iſt, die guͤldene Bulle) die aber nicht von Gold 
iſt, und den Roͤmerberg, der nicht wie ein Berg, ſon⸗ 
dern wie ein Marktplatz ausſieht. Es waren auch 
junge Edelleute aus Sachſen da, mit denen ich aber 
nicht viel forechen konnte, da fie ihre Mutterſprache 
vergeſſen haben wollten. Jedoch waren fie ſehr ze⸗ 
putzt und gepudert. Uebrigens ſind wir Tag und 
Nacht durch eine Menge Staͤdte und Doͤrſer gereiſt; 
der Henker mag alle die Namen behalten. 


Ich habe hier meine Reiſekutſche verkauft, denn 
wie Ew. Hochwohlgebornen Gnaden und Michel zu 
fagen pflegen, iff das Geld am beſten in der Taſche, 
und auf dem Poſtwagen ¡ft gute Geſellſchaft, ho daR 


einem die Zeit nicht lang wird. 
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Ich habe hier ſchon Bekauntſchaft gemacht mit 
drei franzoͤſiſchen Herren. Der eine ſpricht gut deutſch, 
und war mit einem Prinzen als Hom de Schamber 
auf Reiſen geweſen. Das iſt eine Hofbedtenung. Der 
andere iff der vornehmſte Comoͤdiant in Straßburg, 
denn ich hab' es mit meinen Augen geſehen, daß er 
den Kopf aus der Diele ſteckte, und den andern jedes 
Wort einblies. Der dritte if Faiferlicher Grenzgene⸗ 
ral und Viſiteur. Außerdem war noch ein Frauen⸗ 
zimmer da, die mir mit ihren ſchwarzen Augen nicht 
übel gefiel, nur hatte ihre Waͤſche reinlicher ſeyn koͤnnen. 
Sie iſt, wie ſie ſagt, von einer vornehmen Familie, 
und hat eine Menge Bekannte unter den Officieren 
der Garniſon. M. 
Die Fortſetzung folgt.) ex, 


8 Begriffe von Schoͤnheit. | 
Der Europäer, Wie ſchoͤn iſt mein Made 
chen! Oeffnet fie ihren Mund: fo ſtehen ihre Zähne 
wie zwei Reihen glaͤnzend weißer Perlen da! — 


Der Aſiat. Wie haͤßlich iſt fie! Weiße glaͤn⸗ 
zende Zaͤhne hat ja auch der Affe! Sieh nur meine 
Schoͤne — oben glänzen ihre Zähne tief ſchwarz, 
und unten find fie mit Gold überzogen! 


Der Europäer. Sieh, wie fanfe und rund 
ihre Stirn ſich woͤlbt — : 
Der Afiat. DieG if ja gemein — auch der 


Hund und der Affe hat eine runde Stun! Schon bei 
E f der 
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der Geburt forgte die Amme für die Schönheit meines 
Maͤdchens, und drückte ihren Kopf oben fpig zus 
ſammen. Sieh wie reizend, fiel und fpig ihre 
Stirn in die Hoͤhe laͤuft! 5 


Der Europäer. — aber ihe offnes ſeelen⸗ 
volles Auge — . 


Der Aſiat. Soll der Menſch denn nichts 
thun, ſeine Schoͤnheit zu erhoͤhn? Sieh doch mein 
Maͤdchen! Von Kindheit an wurde ihr Auge in 
die Länge gezogen, und durch kuͤnſiliche Mittel klein 
erhalten — — 


* * 


Der Europäer. Die weiße Hand ar 
Der Aſiat. Iſt nicht einmal roth gebeizt! 
Der Europäer, Der ſchoͤn geformte Fuß — 


Der Aftat. Gleicht dem Fuß eines Man⸗ 
nes! — Sieh doch meine Schöne! feit dem drits 
ten Jahre hat ſie die Schuhe nicht gewechſelt, und 


ihr Fuß iſt ſo klein und ſchoͤn, daß fie nicht ein⸗ 


mal darauf ſtehen kann! 


Der Afrikaner. Die Thoren! Sie zanken 
fiber die Schöngeit ihrer Weiber, und — dieſe 
find fo weiß und gelb wie der Teufel, — haben 
lockiges Haar und hohe Naſen! wie lächerlich! 
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ap eo ng $i tahoe 
Charlatanerie. 


Kein Gewerbe, kein Geſchaͤft bluͤht gerade jeht 
in allen Sphaͤren und auf allen Stufen des geſellſchaft⸗ 
lichen Strebens und Wirkens fo ſehr, als die Char⸗ 
latanerie. In der Politik, in der Literatur, in der 
Induſtrie, im Handel, in den ſchoͤnen Kuͤnſten, in 
der Paͤdagogik, überall herrſcht dieſe Gauklerin, und 
druckt gewöhnlich das beſcheidene Verdienſt in irgend 
einen verſteckten Winkel zurück, wo es unbemerkt vers 
ſchmachtet. Sobald man das Ding bei ſeinem wah⸗ 
ren Namen nennt, ſeine wahre Beſchaffenheit enthuͤlt, 
freilich, ſo iſt es um ſeinen Einfluß geſchehen; aber 
nur mit großer Schwierigkeit gelangt man dazu, und 
kaum hat man den einen Laͤrmer verjagt, ſo tritt ein 
andrer auf. Veelleicht würde das gute Dienſte lei⸗ 
ſten, wenn man ein für alle Mal beſtimmte Zeichen 
aus faͤnde, an denen der Charlatan beim erſten Blicke 


erkannt werden koͤnnte? Wenn man ihn ſo genau 


beſchriebe, daß jeder, ſobald er auftritt, weiß, wo⸗ 
ran er iſt? Die Definition eines Charlatans koͤnnte 
ſehr heilſam ſeyn. Schwerlich wird man aber eine 


beſſere Erklaͤrung geben koͤnnen, als ich neulich in ei⸗ 


nem alten franzoͤſiſchen Buche fand, deſſen Titelblatt 


t 


leider eben ſo FM ruinirt, als überhaupt fein Eingang 
zerriſſen war. 


„Das Wort Charlatan, hieß es, kommt het von 
Ecarlate, Scharlach, weil nemlich die Wunderdoc⸗ 
toren auf den Buden und die öffentlichen Poſſenreiſſer, 
im heißeſten Sommer ſowohl, als im Winter, um 
die Blicke auf ſich zu ziehen, in prächtigen Schar⸗ 

\ lach⸗ 
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lagmánteln einher zu treten pflegen; eis 
nen übeln und laͤcherlichen Sinn hat das Wort daher 
bekommen, weil man gewohnlich, wenn der prächtige 
Mantel auseinander geht, fand, daß er jerriffene 
Kleider bedeckte.“ — Der letzte Umſtand trifft 
nicht immer ein: aber wo man einen Scharlach⸗ 
mantel, er ſey nun aus Phraſen oder Wolle, zur 
Schau tragen ſieht, wird man wohl thun, nicht zu 
glauben, daß man in irgend einem Sinne mit einem 
Manne von Vermoͤgen zu thun hat, ehe er den Man⸗ 
tel ablegt. a : 
— a — 
EA a { 17 jon 
Anekdote. 

Der beruͤhmte Ben⸗Johnſon ſagte: Alle, die ſich 
mit den Muſen verheirathen, fierben faſt Hungers; 
alle, die ſie nur als Geliebten behandeln, ſtanden 
ſich dabei vortreflich. — Etwas Aehnliches ſagte 
Diderot in Ruͤckſicht auf die Weiber: Ein vernuͤnf⸗ 
tiger Gelehrter kann recht gut der Liebhaber eines 
Frauenzimmers ſeyn, das ein Butz zu ſchreiben ver⸗ 
i ſteht; heirathen aber muß er nur eine ſolche, die — 

ein Hemde nähen kann. — ; 


Die weibliche Gite. 
Gut iſt das fanfte Geſchlecht, dech freilich — fagen oft 
Spötter — 
Mur dem blühenden Mann oder dem häßlichen Weib b> 


Auſlö⸗ 


arne 


2 bes Räthſels im BE Stück. 


a Waſſerträger (Oper). : 
Caságer 1) ip einem Gebäude. 2) Laſtträger. 3) Briefe, 
3 Y , träger.) Ñ \ Ber 


2 


, 


Silbenräthſel, „Aud 


S weiſilbig.) 


Die er ſte 
Du ſteheſt auf mir 
und geheſt mit mir, 
und waͤreſt ohne mich übel dran, 
Weil ohne mich man beides nicht kann! 


Die zweite. 
Ich ſchmerze an Arm' und Beinen, if 
und finde mich auch in Steinen, 
/ und führe die Volker zum Kriege 
und werde vertrieben durch Siege! 


Das Ganze. 
Ich bin ein ungluͤck und bringe Noth — 
Vor meinem Schmerz bewahre dich Gott!“ 
A y Er. 
? 


Dieter Erzähler wird alle Semabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ee und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 


